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Ein Psyche-Autor:  Helmut Thomä - ein forschender Kliniker1 
 
Horst Kächele 
 
 
 
Im Jahre 1996 habe ich der PPmP ein editorial veröffentlicht, das der Frage 

nachging, in welchen Fachzeitschriften die damaligen Lehrstuhlinhaber / 

Fachvertreter für Psychosomatische Medizin und Psychotherapie publiziert haben 

(Kächele 1996). Damals war Helmut Thomä schon emeritiert. 

Veröffentlichungen der amtierenden Fachvertreter in der führenden 

psychoanalytischen Fachzeitschrift, der PSYCHE, landeten bei dieser Erhebung 

gerade mal auf dem fünften Rang: 

 
1) Psychotherapie Psychosomatik Medizinische Psychologie (früher Psychotherapie und Medizinische 

Psychologie bzw. Zeitschrift für Psychotherapie und Medizinische Psychologie) 84 
2) Zeitschrift für Psychosomatische Medizin und Psychoanalyse 78 
3) Psychotherapy and Psychosomatics 65 
4) Praxis der Psychotherapie und Psychosomatik 58 
5) Psyche 35 
 
Im Kontrast hierzu finde ich in dem umfangreichen wissenschaftlichen Oeuvre von 

HT sage und schreibe 39 Veröffentlichungen in der PSYCHE, die einen Zeitraum 

zwischen 1954 und 2011 umspannen. 

Natürlich sind das nicht alle Veröffentlichungen Thomäs; seine Gesamtbibliographie, 

Bücher, Buchbeiträge und Publikationen in Zeitschriften, zählt mehr als 250 Einträge. 

Und doch denke ich, dass sich in den Psyche-Beiträgen der wissenschaftliche 

Lebensweg von HT dokumentiert. Für mich steht außer Frage, dass die PSYCHE für 

HT das „Zentralorgan“ seiner psychoanalytischen Schreibkultur war. Diesen Weg 

möchte ich skizzenhaft erläutern. 

 

Den Anfang machen klinisch-kasuistische Beiträge; der vorwiegend klinisch tätige 

Autor schreibt über einen Fall schwerer zentraler Regulationsstörung als Beispiel 

einer zweiphasigen Verdrängung (1), über die psychoanalytische Behandlung eines 

Ulcuskranken (2); er nimmt an einer damals lebhaften Debatte über  „Männlicher 
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Transvestitismus und das Verlangen nach Geschlechtsumwandlung“ (3,5) teil. Er 

thematisiert die Probleme des organisch Kranken in der tiefenpsychologischer 

Diagnostik (4) und äußert sich zu psychosomatischen Aspekte der Magersucht (7).  

Die kasuistische Argumentation wird eine Stärke HT s bleiben. Die theoretische 

Diskussion unterfüttert mit kasuistischem Material prägt seine Arbeit zur 

Konversionstheorie und weiblicher Kastrationskomplex (11); auch seine Arbeit über 

die Unspezifität psychosomatischer Erkrankungen am Beispiel einer Neurodermitis 

mit zwanzigjähriger Katamnese über zwanzig Jahre später weist dieses Merkmal auf 

(21). Theorie-geleitete Kasuistik war und ist ihm eine Herzensangelegenheit (22). 

Diese Kasuistiken sind stets von Bemerkungen zu neueren Arbeiten z.B. über die 

Theorie der Konversion“ (6) unterfüttert; er rezipiert schon früh neuere anglo-

amerikanische Literatur, worin sich eine lebenslange Auseinandersetzung mit den 

Ausführungen anderer Wissenschaftler ankündigte. Immer wieder beschäftigt ihn ein 

Zentralproblem der psychoanalytischen Theorie und Therapie in der Behandlung 

neurotischer Ängste. Noch in jüngster Zeit stellt er sich mit Mentzos einem seiner 

Ansicht nach einseitigen Verständnis der Psychodynamik der Angstneurose 

entgegen, die er nicht auf eine Neidproblematik reduziert sehen kann? (30) 

 

Mit der 96seitigen äußerst kritischen Arbeit zu Harald Schultz-Henckes Neo-

Psychoanalyse (8) legt HT eine historische und kritische Betrachtung vor, die ihn bei 

Freund und Feind zu einem umstrittenen Autor werden lässt, eine Position, die er 

seitdem nicht mehr verlassen hat. Seine anglo-amerikanischen Erfahrungen, die er 

durch einen Studienaufenthalt an dem Yale Psychiatric Institute in New Haven 

machen konnte, regen seine Bemerkungen zur Bedeutung neuerer Schlaf- und 

Traumuntersuchungen für die psychoanalytische Traumlehre (9) an. Experimentelle 

Traumforschung – neben der via regia der Traumdeutung - war damals noch wenig 

die die Köpfe deutscher Psychoanalytiker eingedrungen. 

Sein zweiter Studienaufenthalt im Ausland, diesmal in London, mit einer tranche 

d´analyse bei Balint, schlägt sich in einer Veröffentlichung zu Ausbildungsproblemen 

in der Psychosomatik nieder (Thomä & Turquet 1964) und dies wird zwanzig Jahre 

später in der historisch-kritischen Studie „Von der Psychosomatischen Medizin zur 

Psychoanalyse Heidelberg 1949-1967“ reflektiert werden (23). 
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Die Londoner Zeit führte HT zu dem ihn seitdem anhaltend beschäftigenden 

wissenschaftlichen Problem, wie die Validierung psychoanalytischer Theorien durch 

die Untersuchung von Deutungsaktionen (12) geschehen könnte (s.d. Thomä 1996).  

Orginalton:  

„Ich selbst habe noch in Heidelberg zusammen mit Antoon Houben ein Projekt zur 

Validierung von Deutungen initiiert. Hierbei ging ich von Balint´s Auffassung aus, daß 

insbesondere der Beitrag des Analytikers zum  therapeutischen Prozess untersucht werden 

sollte“ (zit. nach Kächele & Thomä 1993). 

Der Mit-Autor, Antoon Houben, war zu diesem Zeitpunkt bereits nach München 

gewechselt; mit ihm habe ich meine erste analytische Erfahrung am Psychologischen 

Institut in der Kaulbachstrasse gemacht. Zu der Zeit studierte ich im Kontext meiner 

med. Dissertation HT´s Monographie zur Anorexia nervosa (Thomä 1961) und 

schrieb dem mir nicht näher bekannten Autor – vielleicht als Nebenübertragung zu 

meinen Analytiker Houben denkbar -  einen Brief, den HT nicht gerade freundlich 

beantwortete: „Ich solle doch erstmals zu Ende studieren, dann könne man ja weiter 

sehen“. Nun ja, wie wir heute wissen, war dies der Auftakt zu einer lang dauernden 

Arbeitsbeziehung. 

Bevor dann HT die vertraute Umgebung der Heidelberger Psychosomatischen Klinik 

verließ und den ersten Lehrstuhl für Psychotherapie an der neu gegründeten Ulmer 

Universität übernahm, verfasste er zusammen mit seiner Frau Brigitte Thomä eine 

klinisch bedeutsame Arbeit über die Rolle der Angehörigen in der 

psychoanalytischen Technik (13). Auch dies ein Merkmal der späteren klinisch-

kritischen Aufmerksamkeit, die HTs Wirken stets auszeichnete, nämlich Themen 

aufzugreifen, die vernachlässigt werden und denen doch eine erhebliche klinische 

Relevanz zukommt. 

 

Der Wechsel nach Ulm war auch die Zeit des Vorsitzenden Thomä der DPV; von 

1968 – 1972; die PSYCHE musste für mehr als vier Jahre auf ein neues Manuskript 

warten. Dann aber kam es knüppeldick. Mehrere Veröffentlichungen signalisierten 

das neue Arbeitsfeld Thomäs mit neuen Mitarbeitern im Kontext eines DFG 

geförderten Forschungsprojektes zur psychoanalytischen Verlaufsforschung (14, 15, 

16, 18). Nach ersten, wenig ertragreichen Versuchen dieses Feld durch 

Tonbandaufnahmen zu beackern, wurde ich von ihm angeheuert und wir erarbeiteten 

das rel. umfangreiche, schwer lesbare Manuskript zu wissenschaftstheoretischen 
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und methodologischen Probleme der klinisch-psychoanalytischen Forschung (14). 

Dass wir beide gut miteinander beim Verfassen diverser Entwürfe einzelner Kapitel 

zurecht kamen, wird von HT stets mit folgenden Hinweis beantwortet: 

„Wir kommen beide aus dem Schwabenland, wo der Spruch überliefert wird: "Der Schiller 
und der Hegel, der Schelling und der Hauff, das ist bei uns die Regel, das fällt uns gar nicht 
auf." Eine schöne grandiose Idee - auf jeden Fall verbindet Kächele und mich ein starkes 
Interesse am Theoretisieren, das zu der ersten gemeinsamen Veröffentlichung führte, die sich 
mit den wissenschaftstheoretischen und methodologischen Probleme beschäftigte, die im 
Rahmen der geplanten psychoanalytischen Forschung zu klären waren (1973). Von der 
Grandiosität blieb aber nicht viel übrig, als wir in die wahren Untiefen der klinisch-empiri-
sches Forschungsprojekt gerieten“ (zit. nach Kächele & Thomä 1993). 

 

HT als Antragsteller und Leiter des DFG Projektes verfolgte in den folgenden 

Publikationen sein Leitmotiv weiter: Welche Rolle spielt der Psychoanalytiker in 

psychotherapeutischen Interaktionen (17), was machen Identität und 

Selbstverständnis des Psychoanalytikers (19) aus. Diese Spur wird weiterverfolgt; 

der Beitrag des Psychoanalytikers zur Übertragung des Patienten beschäftigt ihn 

unaufhörlich (25). 

Mit Bemerkungen zur psychoanalytischen Theorieentwicklung in den letzten 

Jahrzehnten wird den Weg zum "Selbst" rekonstruiert (20). Er untersucht und 

kommentiert den "Neubeginn" Michael Balints (1932) aus heutiger Sicht (25) und trifft 

sich mit Merton Gills Sicht zur Theorie und Praxis von Übertragung und 

Gegenübertragung im psychoanalytischen Pluralismus (31). Diese Arbeit löst eine 

wichtige Debatte aus (32, 33). Kontroversen scheut HT nie, was besonders an 

seinen kritischen Ausführungen zur Lehranalyse, zur Ausbildung nachvollziehbar ist. 

Ein leidenschaftliches Plädoyer für Reformen führt in seiner Arbeit zu Idee und 

Wirklichkeit der Lehranalyse (27) verständlicherweise zu Widerspruch, worauf HT 

natürlich antworten muss (28). 

HT ist nicht nur als forschender Kliniker unterwegs. Über den klinischen Tod der 

Metapsychologie und dessen Wiederbelebungsversuch zu streiten ist eines (34, 35); ein 

anderes ungemein relevanteres Thema waren seine Ausführungen zu einer Kontroverse 

um Frequenz und Dauer analytischer Psychotherapie in der kassenärztlichen 

Versorgung. Diese haben ihm nicht viel Freunde eingebracht (29); doch Verdruss mit 

Fachkollegen gehört schon immer zu seinem Geschäft. 
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Angemessen der Lebenszeit hat HT sich dem Thema des Alterns genähert: Alte 

Psychoanalytikerinnen als Thema qualitativer berufsbiographischer Forschung dürften 

ein Thema sein, das viele uns zu beschäftigen hat (39). 

Last not least darf ich eine Publikationen nennen, die den senior autor des dritten 

Bandes der Ulmer Trilogie erfreut haben dürfte (36). 

Ich hoffe, Sie haben Lust bekommen, doch einiges von dem reichhaltigen Oeuvre wieder 

mal nachzulesen, das der Jubilar in der Psyche veröffentlicht hat. 

Falls jemand sich in Helmut Thomä´s gesamte Bibliographie vertiefen möchte, so findet 

sich diese auf meine homepage: www.horstkaechele.de 
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